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Als Gerhard Hinterlassnig im Jahr 
2005 die Diagnose Krebs bekam, 
war er 53 Jahre alt. Bei einer 

routinemäßigen Gesundheitsunter-
suchung wurden erhöhte Leukozyten 
festgestellt. Als sich die Werte auch 
nach über einem Jahr nicht besserten, 
landete er schließlich bei Univ.-Prof. Dr. 
Alexander Gaiger im Wiener AKH, wo 
er mittlerweile „Stammgast“ ist. Dort 
wurde er mit der Diagnose „chronisch 
lymphatische Leukämie“ konfrontiert. 

Die Diagnose vergleicht der 66-Jährige 
mit einem „Geist aus der Flasche“, der 
sehr überraschend kam, aber im Grun-
de nicht sehr viel veränderte. Gerhard 
arbeitete weiterhin als Busfahrer und 
ging dem alltäglichen Leben nach, 
gemeinsam mit seiner Frau Eveline.

Doch dass der Krebs eine trügerische 
Stille innehat, das wusste Gerhard.  
Vier Jahre nach der Diagnose stiegen 
die Leukozyten überproportional an. 
Es folgte eine sechs-zyklische Che-
motherapie, die zwar „geholfen hat, 
aber nix Feines war“. Darauf folgten 
zweieinhalb Jahre mit stabilen Werten 
und dann schließlich doch wieder die 
Entscheidung: Chemotherapie oder 
Studie. „Ich bin ja kein Versuchskanin-
chen, hab ich mir damals gedacht.“ 
Mitgemacht bei der Studie hat er  
trotzdem, für sich, seine Frau und  
die Kinder. 

„Meine Kinder sind nicht der Krankheit 
selbst, aber den Möglichkeiten, mit de-
nen man diese bekämpfen kann, sehr 
positiv gegenübergestanden.“ Sohn 
Michael und Tochter Sandra sind beide 
selber schon Eltern. Felix und Tobias 
heißen die fast 3-jährigen Enkelkinder, 
die nur sieben Wochen Altersunter-
schied haben. Fein ist, dass Michael nur 
wenige Gassen von Gerhard und seiner 
Frau Eveline entfernt wohnt. 

Die zwei leben in einem Haus im Sü-
den Wiens, in der Gemeinde Ebreichs-
dorf. Zu tun gibt es dort immer etwas: 
„Einmal spinnt die Therme und dann 
muss wieder der Rasen gemäht 
werden.“ Bis vor einem Jahr waren die 
kleinen und größeren Handwerkstätig-
keiten, Radfahren und Langlaufen kein 
Problem für Gerhard, dann hat das Stu-
dienmedikament nicht mehr gewirkt. 

Seit März 2018 nimmt Gerhard an einer 
zweiten Studie teil, die trotz einiger 
Nebenwirkungen eine gute Entschei-
dung war. Momentan befindet sich der 
Krebs nämlich in Remission und soll in 
zwei Jahren gar nicht mehr nachweis-
bar sein. 

Der „Geist aus der Flasche“ hat Ger-
hard vor dreizehn Jahren zwar keine 
drei Wünsche gebracht, aber etwas 
wünscht er sich trotzdem für die Zu-
kunft: „Es klingt zwar in meiner Situa-

tion sehr paradox, aber das Wichtigste 
ist eigentlich, halbwegs g’sund zu 
bleiben. Weil, wenn ich nicht gesund 
bin, dann bleibt das Familiäre auf der 
Strecke.“ Und die Familie, die hat bei 
Gerhard oberste Priorität.

Obwohl seine Grunderkrankung immer 
präsent ist, beschreibt Gerhard Hinter-
lassnig sie mit einer schönen Meta-
pher: „Im Hinterkopf ist dieser Vogel, 
der ein Nest baut. Der kann ruhig Eier 
legen, nur schlüpfen dürfen sie nicht. 
Sobald da Junge sind, wird’s gefähr-
lich.“ 

Die Diagnose CLL hat Gerhard Hinterlassnig vor allem eines gezeigt: 
Auch die kleinen Dinge des Lebens, wie Spaziergänge oder der  

Marillen-Kirtag in Spitz, können etwas sehr Schönes sein.  
Von Franziska Salcher
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Es war im Sommer 2011, als der 
damals 55-jährige Meinhard  
Feichter gemeinsam mit seinem 

Sohn Lukas auf einer Radtour durch 
Norwegen unterwegs ist und dabei 
einen eigentlich harmlosen Unfall 
erleidet. Doch Meinhard verspürt nach 
dem Sturz unglaubliche Schmerzen 
und im Krankenhaus geht dann alles 
ganz schnell – Diagnose: Multiples 
Myelom. Der Krebs ist weit fortge-
schritten und unheilbar. Es folgt eine 
Operation, Chemotherapien und zwei 
Nahtod-Erfahrungen. Was ihn zu die-
sem Zeitpunkt besonders aus der Bahn 
warf, war das Wort unheilbar, „das nach 
Endzeit klang“. 

Zusammen mit seiner Familie lebt 
Meinhard in Südtirol, in der Stadt 
Bruneck. Im Garten der Familie leben 
zwanzig Wachteln, die „legen täglich 
wunderschöne und gesunde Eier“. Seit 
26 Jahren ist er mit seiner großen Liebe 
Bernadette verheiratet, gemeinsam 
haben sie drei erwachsene Kinder – 
Thomas, Lena und Lukas. Genau bei 
diesen Menschen und seinen Freunden 
hat Meinhard nach seiner lebensverän-
dernden Diagnose Rückhalt gefunden. 

Obwohl bei den Feichters familiärer 
Zusammenhalt immer schon wichtig 
war, hat sich „das Empfinden von  
gelebter und erlebter Liebe“ durch  
die Krankheit noch um ein Vielfaches  

intensiviert. Auch Dankbarkeit, Acht-
samkeit, die heilende Wirkung der Mu-
sik und der Glaube sorgen für Antrieb 
in seinem Leben.

Nicht zu vergessen ist die Literatur- 
Affinität des Buchhändlers, die ihm be-
sonders anzumerken ist, wenn er nach 
seinem Lieblingsbuch gefragt wird. 
Mit einem schelmischen Lächeln folgt 
darauf die Antwort: „Das ist keine Fra-
ge, die Sie einem Buchhändler stellen 
sollten.“ Obwohl er mittlerweile selbst 
zum Autor avanciert ist, war das nicht 
unbedingt die Intention des 61-Jähri-
gen. „Der ursprüngliche Gedanke war 
nicht, ein Buch zu schreiben, sondern 
ich wollte meinen Kindern meine in Ta-
gebuchform festgehaltenen Gedanken 
im Wissen um meine gezählten Tage in 
Form von Texten in einer Art Vermächt-
nis hinterlassen.“

Den Ansporn dafür, dass aus seinen 
Gedanken schließlich das Buch „Ge-
zählte Tage sind kostbare Tage“ ent-
standen ist, hat er von seinem Freund 
und späteren Co-Autor, Ulrich Schaffer, 
bekommen. Für Meinhard hat das 
Schreiben seines autobiographischen 
Werkes eine therapeutische Wirkung 
entfaltet, die sich auch auf andere 
Menschen überträgt. 

Bei mittlerweile mehr als 20 Buch-
vorstellungen stößt er nämlich stets 

auf eine berührte, bestätigende und 
ermutigte Leserschaft, die ihm dadurch 
viel positive Energie zurückgibt. 

Allen Umständen zum Trotz ist der 
Südtiroler ein lebensfroher und muti-
ger Mensch, der es nicht zulässt, dass 
seine Krankheit sich in den Mittelpunkt 
seines Lebens drängt. Gibt es doch 
einmal schwierigere Momente, dann 
ruft er sich gerne ein kraftvolles Zitat 
des Psychotherapeuten Viktor E. Frankl 
ins Gedächtnis: „Wer ein Warum zum 
Leben hat, erträgt fast jedes Wie!“

SCHREIBEN IST THERAPIE 

Meinhard Feichter ist an Multiplem Myelom erkrankt. Seine Erfahrungen und 
Gedanken hat er in einem Buch festgehalten und damit etwas bewundernswert 
Selbstloses geschaffen – er schenkt anderen Menschen Hoffnung. 
Von Franziska Salcher
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